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Nr. 74. Czernowitz, Donnerstag den 10. Mai. 1894.

Nochmals unser Programm.
In der ersten Nummer unseres Blattes

haben wir unsere politische Stellung scharf,
offen und aufrichtig präcisiert und auch
wörtlich geschrieben:

 Dem Reformbedürsnis der Zeit wird
die  Bukowinaer Post" gewissenhaft Rech

nung tragen, dabei aber das v o r h a n -

den e Gute, als Grundlage für
das werdende Bessere schützen.
Freund jeder organischen Entwicklung, ist
sie Feind jeder gewaltsamen Umstürzlerei".
Und daran haben wir auch festgehalten.
Wir waren und sind nicht Gegner derre-
formatorischen und fortschrittlichen Bestre
bungen, weder auf politischen, noch nati
onalem Gebiete. Wir sind jedoch, ebenfalls
im Sinne unseres Programmes  ivo es
heißt:  Die L a n d e s a nt o no m i e

soll uns stets heilig sei n.
Und jedes Aunexionsgelüste, komme es wo
her es wolle, möge es offen oder versteckt
-auftreten, wird die  Bukowinaer Post" ent
schieden und rücksichtslos abwehren, ein
Paladin des Landes und der Landeskinder."

 Autonomisten, Bukowinaer mit Leib und
Seele. Und ebensowenig wie wir es gerne

"sehen, noch dulden, dass äußere Einflüsse
sich bei uns geltend machen, vermeiden wir
cs auch unserseits, über die Grenzen des
Landes hinauszugreifen. Wir lassen natio
nalen Ansprüchen, mögen sie nun von
^Rumänen, Deutschen oder Ruthenen aus
gehen, unsere wohlwollendste Unterstützung

und unsere energischeste Förderung ange
deihen, vorausgesetzt, sie bewegen sich in
nerhalb jenes Kreises, den uns unser vor
her gekennzeichnetes autonomistisches Prin
cip als unüberschreitbar bezeichnet.

Wenn jedoch hie und da Kundgebungen
nationalen Gefühles, unzweifelhaft in ehr
lichster und bester Absicht gemeint, dennoch
über diesen Kreis hinausgreifen, so lassen
sie uns kalt. Wir suchen darin nichts Un
lauteres und cs liegt uns ebenso ferne, sie
lobenswerth als tadelnswerth zu finden,
insbesondere darum, da doch bei diesen
Kundgebungen, wie beispielsweise die
Szewczenkofeier seitens der Ruthenen, die
von den Polen veranstalteten Kosciuszko-
nnd dritte Maifeier und in jüngster Zeit die
Ratinfeier der Rumänen, denselben von den
Veranstaltern selbst keine politischeBedeutung
beigemessen wird. Nun hat die Staatsbe
hörde die letzterwähnte Feier verboten. Wie
wir erfahren, geschah dies nicht der Feier
als solcher wegen, sondern lediglich infolge

j bei Irf, wie sie zu insceniren versucht
j wurde. Weitere Details betreffend dieses
j Verbotes sind uns nicht bekannt. Es ist
j aber nicht unsere Sache darnach zu forschen,
! noch uns in vage Combinationen hierüber
! einzulassen; ebenso wenig finden wir darin
: irgend einen Anlass, jenen bodenlosen Ber-
! dächtigüngen und Verunglimpfungen Raum
I

zu geben, in denen sich das hiesige liberal
! sein sollende Blatt mit demselben Behagen
j gefällt, wie gewisse Thiere im Schmutze.
I Wir stehen unentwegt auf jenem Stand

punkt, den Baron Hormuzaki in seiner
jüngsten Reichsrathsrede gezeichnet und
halten daran fest, dass es keine besseren,
kaisertreuer und patriotischer gesinnten
Oesterreicher gibt, als die Bukowinaer
es sind ohne An s nah m e

der Nationalität, der C o n f e s-
s i o n und der Parte i", und dass
Patriotismus und Loyalität die Grund
lagen des Seins der gestimmten Bevöl
kerung des Bnchenlandes sind. Den eoalirten
 Liberalen" war es jedoch vorbehalten,
ans einer übersprudelnden nationalen Mit
empfindung, in einer geradezu niederträch
tigen Weise politisches Capital zu schlagen
und unausrottbare, über jeden Zweifel an
ihrer Echtheit erhaben dastehende dynastische
Gefühle in Frage zu stellen, kurz gemeine
Denunciation und Verhetzung zu üben.
In den Augen jedes Bnkowinaers, dem
das öffentliche Anstandsgefiihl noch nicht
abhanden gekommen, richtet sich ein der
artiger unqualificirbarer, ja geradezu un
patriotischer Vorgang von selbst.

Wie wir vorangehend bereits ausge
führt haben, sind wir keine Freunde des
Ueberstürzens und Ileberhastens. Wir!
wollen und müssen festhalten]
a n einer r u h i g e n E n t w i ck l u n g]
d e r D i n g e. In ehrlichster, landesfreund
lichster Absicht erheben wir darum unsere
Stimme, um vor jedenl Schritte zu warnen,
der darnach angethan ist, um auch nur
im entferntesten den Anschein einer Aus
schreitung zu wecken. Es ist jetzt nicht btc:

Hkittjlklon.
;Kzerno«,ih im Jahre 2010.

Motto : Will man Dich als Genius knechten
Mit der Feder darfst Du fechten.

Bon Dr. Flinker, Stadtarzt.

Am 15. November 1899 soll unsere Erde
Mit dem Kometen, der im Jahre 1866 sichtbar
war, nach der salbischen Prophezeiung zusam
menstoßen und untergehen. Ich sage aber, dass

Lies nicht wahr ist und beschreibe die Stadt
.Czernowitz, wie sie aussehen wird im nächsten
Jahrtausend. Wie wird Czernowitz aussehen?
Wenn der allgemeine Grundsatz Geltung hat
und haben wird, dass wir vorwärts schreiten
und nicht rückwärts, wenn man bedenkt, dass
unsere Stadt in Bälde eine Wasserleitung und
Kanalisirung sowie eine elektrische Beleuchtung
besitzen wird  wie wird dieselbe im Jahre 2010
aussehen ?

So leset nun, was ein prophetischer Geist
-früh verkündet.

Es ist der 10. Mai des Jahres 2010, 5 Uhr
Morgens. Das Graubart'sche Haus und die
Beckscheu Realitäten sind verschwunden, so dass
das Rathhausgebäude frei steht. Zierliche Spring
brunnen plätschern ihr reiches, hellklares Wasser
in schön umrahmten und mit historischen Sta

tuen geschmückten Bassins, während liebliche
und duftende Pflanzungen um dieselben herum
angelegt sind. Stille und Ruhe herrscht noch in der
Stadt  die Straßen sind erweitert --- die
alten Häuser am Ringplatz sind verschwunden,
Palast an Palast reiht sich in den angren
zenden Straßen, die vom Ringplatze ausgehen;
Schienen bedecken die breiten Straßen. Ein
reges Leben beginnt sich zu entsalten, es füllen
sich die Gassen und die lieblichen Hallen, ich
gieng weiter. Der jetzige Elisabethplatz besteht
aus lauter Glashallen. Eine derselben enthält
ein Riesenbassin, in dem lebende Fische herum
gaukeln. Pflanzenanlagen und duftende Gärten
breiten sich zwischen diesen aus. Die Dächer
derselben sind mit Aluminium bedeckt und glän
zen im Maiensonnenschein. Immer reger und
lebhafter entfaltet sich das Treiben der Ein
wohner unserer Stadt. Während die Schuljugend
dem altehrwürdigen Gymnasium zueilt (denn
es war schon bald 8 Uhr morgens) drängt sich
alles dem Austriaplatze zu.

Welch ein herrlicher Anblick! Mitten in
demselben, der zu einem Parke umgewandelt
wurde  steht ein Springbrunnen, eine
wahre Pracht plastischer Kunst Die da
selbst befindlichen Häuser sind nach dem mo
dernsten Prinzipe gebaut, elegant und schön
verziert, jedes von denselben besitzt zierliche
Thürmchen von Aluminium. Nur als ein histo
risches Denkmal steht in stiller Ehrfurcht das

alte Strasgerichtsgebäude, erinnernd, dass das
Gesetz und die Gerechtigkeit zu allen Zeiten das
Fundament der Menschheit sein soll. Was sieht
mein Auge  o herrlicher Bau. o Wunder die
ses Jahrtausends. Bon der höchsten Stelle der
Cecinagasse beginnt eine Brücke; die sich bis zum
Gipfel des Cecinaberges hinzieht  Riesensäulen
tragen dieselbe. Lustig ziehen elektrische Bahnen
hin und her, tausende von Menschen wallen
fröhlich hinaus. Die Strecke beträgt 5 Kilometer.
Ich stieg in einen Waggon und innerhalb einiger
Minuten war ich am Gipfel des Berges ange
langt. Villa an Villa reihen sich aneinander,
in ländlichem Style schmuck gebaut. Ein reges
Leben herrscht daselbst, prächtige Restaurants und
Musikkapellen wirken, erfreuend jede in ihrer
Art auf des Menschen Gemüth; die frische Waldes
luft, die herrliche Aussicht weit und breit rufen
Begeisterung hervor. Von Cecina aus gewährt
die Stadt einen herrlichen Anblick mit ihren
im Sonnenlichte prangenden Gebäuden und
Thürmen. Eine aus vorigem Jahrtausend noch
nicht gekannte Erfindung erfreut das Auge des
die Aussicht Bewundernden. ES sind nämlich
kleine Häuschen mit optischen Apparaten und
telephonischen Vorrichtungen dortselbst ange
bracht,  

so dass man mit den Einwohnern
aller in Sicht kommenden Ortschaften verkehren
kann. Man sieht nämlich die Menschen in den
selben und kann mit ihnen auch sprechen.

Während ich so in Betrachtungen versunken
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geeignete Zeit, um Fragen von großer
politischer oder nationaler Bedeutung aus
zuwerfen. Und wenn wir auch, dem Coali-
tionsgedankcn, wie er seitens der hiesigen
Deutschen, Armeno - Polen und Jung-
rutheneil angestrebt wird, nicht mit der
größten Sympathie begegnen können, so
perhorresciren wir ihn nicht. Selbst nach
jeder Richtung hin mäßig in unsern An
sprüchen und Anforderungen, sind wir
stets gerne bereit, gleichen Ansprüchen und
Anforderungen von anderer Seite Rech

nung zu tragen. Wir fordern Berücksich
tigung und wollen sic auch gewähren.
Ersteres wird nur dann Beachtung finden,
wenn man uns als gleichberechtigten, weil
nach Innen und Außen einig dastehen
den Factor im politischen Leben kennt
und respcctirt. Die Zeit, um in einheit
lichen Lagern, mögen diese nun national
oder politisch sein, Spaltungen hervorzu
rufen, ist schlecht gewählt. Wir müssen uns
vor den als abschreckendes Beispiel da
stehenden Zuständen in Galizien und
Böhmen hüten. Unter den gegenwärtigen
Verhältnissen würden weder Jungrumänen,
noch (wenn eine Verjüngung einer Mumie
überhaupt möglich wäre) Jungliberale dem
Lande nützen. Was speciell die Rumänen
in der Bukowina betrifft, so sind dieselben
keineswegs so zahlreich, um des Ausspruches,
den Sallust that:  Concordia paivae res
crescunt, discordia maxiniae diliabuntur"
(durch Eintracht wachsen die kleinen Dinge,
durch Zwietracht zerfällt oft das Größte)
nicht stets zu gedenken.

Wir schrieben die Zeilen nur aus
Patriotismus zu unserem Heimatlande und
getragen von der gleichen Liebe  mögen
cs nun Deutsche, Rumänen, Polen. Juden
oder Ruthenen sein  für alle, die dieses
schöne Land bewohnen und ebenso wie
wir, sein Bestes, sein friedliches Gedeihen
und Emporblühen anstreben.

E i n g es e n d e t.

Oeffentlicher Dank.
DnS gnnifiicomii^ »üb bei' Ansjchnß be* ka:hoiijchen

WohlthStigkeitSvereines fiih'e» sich angenehm verpflichtet, alle»
Damen und Herren, die bei bcn am 4. und 5. Mai d. I.
zu Gunsten des katholischen Kinderasyles mib Waisen
hauses veranstalteten Darstellungen lebender Bilder mit
zuwirken die Güte hatten, und zwar: Frau Gebauer,
Frau v. Wtzglo >vski, Frau W i t k o >v § f i, Frau W y-

foeft, den Fräulein Gisela B a r l e o ». Irma Hai! ig,
Irma Heinrich, Marie Hordtzäski, Stefanie Hubr ich,
Mila Htimaly, Octavie v. I ass i-isk i, Helene Kaczma-
rowski, Anna Klei», Joiefine L n o l l, MitziSoller.
Sophie SrzyLa nowski, Alice Sor n, Caffaiidra
Kohl, Laczytirki, Ella Mayer, Marie v. Maulhner,
Gusti v. Nehay-Felseis, Ella O b e n g r u b e r, Julie
Oe hl, Seeita, Jeaiietle, Gabriele, Stefanie, Mathilde,
Appolon ia S ch n i r ch, S Y r i i ft i e, Sworakowski,
Stefanie Ullrich, Marie Gräfin B r e c o u r t, Bictoire
Wisiocki, Marie und Sophie Witkowski, Eiigenie
und Felicia W y s o c k i, W e i ch, Mathilde Z a ch a r, Hilda
Zierhofser, bei, Herren C. Tzapp, Fr. Eisen-
beißer, Ernst, Camillo Feuer, Ludwig Grabowiecki,
C. Ham i», Victor H a i l i g, Pelcr K l c c z y ü s k i, Sta-
nislaus Kleczyür k i, K i i s c l i tz a, L e s i o w, Mphons
Metzler, N e u ii t e n s e l, Leopold Obengruber,
Adam Pawtowski, Thaddäus Rapf jnn., Sadowski,
Schestaube r, Ferb. Syr2 istie jun.. August Sobot-
kiewicz, Sttihaska snn., Ludwig Winter, Wi »t e-

r o w s l i ju»., Hugo W u r z e r und Auion Za cha r jun.
für die freundliche Bereitwilligleit, mit der sie der Einladung
zur Betheiligung Folge leist-ten, für ihre Mitwiikuug und
Mühewaltung, ferner dem hochwohlgeborenen Herrn k. u. k.

Obersten und Regimeniscommaiidanlen Rüter v. Manoj-
lov i c s für die Gestattung der Musik des k. «. k. Infan
terieregiments Erzherzog Eugen Nr. 4l, dem Herrn Topell-
meistec Victor Kostelecky für das Arrangemrut der Musik
und die Leitung derselben, endlich Herrn Maler Friedrich
v. Schiller für bissen Mitwirkung beim Arrangement
der Bilder aus vollstem Herzen den wärmste», innigsten
und verbindlichsten Dank hicmit ausznsprechen.

Czeriivwitz, 9. Mai 1894.

Für das Fraueiicomile und den Ausschuß des
katholische» Wohllhäligkcitsvereiiies:

Octavie Kasprzycki.
Auto» Z a ch a r.

Jene p. T. Abonnenten in der Urovinz,
welche mit der Abonnementszahlung im
Rückstände sind, werden hiermit ersucht,
uns dieselbe mittelst Postanweisung ehe
öakdigst zukommen zu lassen, damit in der
Zusendung keine Störung eintrete.

Die Administration
der

 WuLowinaer Most".

Tagespost.
(Ihre k. und k. Hoheit Erzherzogin Blanko.)

Gemahlin Sr. k. und k. Hoheit des Erzherzogs
Leopold Salvator, wurde, wie aus Lem
berg vom 8. d. gemeldet wird, Nachmittags von
einer Erzherzogin glücklich entbunden. Mutter imd
neugeborene Prinzessin befinden sich wohl.

(Von der Gendarmer-e.) Der neuernannte
Landesgendarmerie-Commandant Edler v. Indraist vorgestern hier eingetroffen und hat bereits in der
Gendarmeriekaserne seine Amtsthätigkeit begonnen.

t««f»ah«e in tz« «tMti»de»erbn»-.> Here «oolf
H e i » r i ets wurde in den Gemein! ev.-rbanv der Landes.
Hauptstadt Czernowitz aufgenommen.

(Militärisches.) Das letzte Maiavancrmcut brachte
auch zweie» Landerkindern Beförderung. Es sind
dies die Söhne des Bürgermeisters von Scrcth
Herrn W r a u b e k. Es rückten nämlich die Herren
vor: Friedrich Wraubek des 51. Inf. Reg.
derzeit zugetheilt bei der Intendanz des 6. Armee«
corps in Kafchau, zum Hauptmaau und Ar hur
Wraubek zum Rittmeister beim 9. Dragoner«
Regiment.

Aus dem Hememderathe.) In der vorgestrige» S itzung
wurde ein der Landesregierung übermitteltes Dankschreiben für
den Glückwunsch anlässlich der Vermählnngsseier des aller--
höchsten Kaiserpaares verlesen. Hierauf interpellirte GR. Ger-
tz e I wegen der noch imnicr nicht eingetroffenen Pläne zum
Baue der Landwehrkaserne, worauf
Bürgmneister K o ch a n ow ski die Zusicherung gab, dass
schon am nächsten Tage nach der betreffenden Interpolation,
an das L-mdesverthechigungsiiünisteriuiii diesbezüglich tclegra-
phirt werde. Im Drmglichkeitswege beantragt G-R. Dr.
T i t t i ng c r die Bewilligung von 59 fl. für Neuanschaffungen:
im Magistrate und Einstellung des Betrages ins Präliminare.
G.-R. Wachtel wendet sich dagegen, denn so lange die Post,
für Anschagungen von 100 fl. nicht erschöpft ist, sei eine Ein
stellung ins Präliminare nicht nothwendig und habe die An
gelegenheit überhaupt nicht vor den Magistrat zu tommen...
Rach längerer Debatte stimmen 15 Genreinderäthe s ü r und-
15 gegen den Secttonsantrag, worauf der Borsitzende für
denselben dirimirt. Nach Annahme zweier weiteren Posten für
das Stadtphhstlat und für das Schlachthaus wird zur Tagest
ordnung übergangen. GR. Gregor reserirt in Angelegenheit,
von Gruiidverkäufeir mit genehmigendem und genehmigtem
Antrage, wobei G.-R. Dr. Sträucher den langsamen Verlaust
(seit November v. I) dieser Sache rügt. Nachdem G.-R.
Lutwar den Antrag aus Delogirung und Demolirung eines
baufälligen Hauses stellt, der angeiioiiiüicn wird, erklärt der.
Vorsitzende die Sitzung für vertraulich.

(Abgeordnetenhaus) Tie Regierungsvorlage,
betreffend die Belrirbssühriliig der Eisenbahn
L e m b e r g - C z e r ii o w i tz - S n c z a >v a für
Rechnung des Siaates, eventuell Einlösung der Bahit-
durch den Staat, sowie Herstellung mehrerer
Localbahn ei, ln der Bukowina wurde
am 8. d. M. eingebracht.

(Eine Versammlung gr.-or. Priester) fand am:
8. d. M. im hiesigen Schiitzensaale statt. Den
Vorsitz führte Erzpriester und Stanrophor Grigori
Prokopovici aus Bcrhomcth als Präsident-'
und die Erzpriester Acsenti Be rar und Isidor
M a r t y n o w i c z als Vicepräsidcut. Als Referenten,
fnngirten: Cornel B r e n d z a n (Czernowitz), Johann.
D o r o f t i (Wolczynetz), Jllie M a s s i k i'e w i c z.
(Karapcziu) und Zacharie Woronka sMihalczeZ.
Der Zwei dieser aus nahezu 200 rumänische»
und ruthenischen Priestern bestehenden Versammlung
war, eine Adresse an den Kaiser wegen Regelung-,
der Gehalte der gr.-or. Seelsorger zu überreichem
Es fand eine längere Debatte statt, in welcher die.
oft sehr traurige Lage der Pcisster gefchildetc
wurde. Man faßte den Beschluss, dass eine aus
zehn Mitgliedern bestehen Deputation schon in

war und das Einst mit Jetzt verglich und in
stiller Wehmuth des alten Czernowitz gedachte,
hörte ich ein angenehmes elektrisches Glocken
läuten  alles drängte sich nach einem Punkte,
von welchem man aus die heutige Gegend von
Mamajestie deutlich sehen konnte.

Es langten einige Dampfer am Pruthe an,welche die darauf befindlichen Passanten durch
Rewna aus per Zahnradbahn, den Cecina hinaus
führten, natürlich ist auch diese Bahn nach
electrischen Principien gebaut, eine Erfin
dung, an welcher man im vorigen Jahrtau
send sich mühsam herannahte, ohne ein praktisches
Endresultat erzielen zu können. Von Cecina aus
begab ich mich mittelst Zahnrad nach Rewna
hinab und fuhr mittelst Dampfer bis Czernowitz.
Der Pruth ist rcgulirt und rnan kann ungehindert bis zur Donau und von da bis Wien
mittelst Dampfschiff fahren; welch' ein Triumph
wiederum dieses Jahrtausendes für Czernowitz,
von da bis Wien per Wasser gelangen zu
können. Am Pruthe selbst herrscht ein reges Leben,
eS ist förmlich der Occident mit Orient verbunden.
Ich gieng von da bis zum Weinberge. Eine
schöne Stiege führt da hinauf und man sieht
die ganze Stadt in Herrlichkeit und Pracht. Der
am Weinberge angelegte Fichtenwald ist alt
und mächtig, ebenso die Anpflanzungen der
Habsburgshöhe, die man von dem Punkte, woich stehe ganz gut ausnehmen kann.

Die russische Gasse ist durch eine Brücke mit

dem Weinberge verbunden, ein herrliches Werk
im kleinen, ähnlich der früher beschriebenen
Brücke, die zum Cecina führt.

Was mich besonders überraschte, waren die
Kuppeln der meisten Kirchen, Synagogen die

* aus Glas bestehen und wie mir ein Knabe, der
! sich an mich heranschlich und mich angaffte, weil

ihm weder meine Tracht noch mein Aussehen
gewöhnlich erschienen, mittheilte, erglänzen an
Sonn- und Feiertagen abends electrische Lichter
in den Kuppelräumen und laden die Menschen
zum Beten ein. Vom Weinberge gieng ich in
die russische Gasse  welche Veränderungen. Die
Straße erweitert  schön gepflastert, die Häuser
in leichtem lieblichen Style erbaut, mitAlumininm,
Dächern, die ruthenische Kirche bildet einen mäch
tigen Bau und erfreut das Auge des Beschauers. '

Es ist bereits 12 Uhr Mittags. Die russischeGasse
istsehr belebt. Alles eilt dem einst gewesenen Tittin-
gerschen Hause zu, welches sogar schön neu restau-
rirt wurde. Dasselbe ist mit bunten Fahnen ge
schmückt; denn am heutigen Tage wird dem zu I

seiner Zeit verkannten Menschen und medicinisch
populären Schrifffteller der Bukowina eine Ge
denktafel errichtet mit der Inschrift  Die Wohnung
unseres im vorigen Jahrtausend lebenden, und
zu jener Zeit verkannten Arztes Dr. Flinkerbefand sich hier."

Ich höre wie man meine feuilletonistischenArbei
ten, die ich in den Tabesblättern zu jener Zeit ver-
öffentlichte, lobte, wie man mein Wirken ehrte

und insbesondere mein Wirken als Arzt  in
öffentlichen Stellungen. Meine Seele wurde mit
Stolz erfüllt und ich gieng, weiter um die
socialen Verhältnisse zu studieren.

Der Kampf ums Dasein hat aufgehört, weise
Staatseinrichtungen sorgen dafür, dass das
Dasein seiner Mitbürger erleichtert werde. Was
mich besonders interessierte, waren die hygienischen
Zustände der Stadt. Was die hygienischen und
sanitären Verhältnisse anbelangt, hat der Fort
schritt der allgemeinen Volksbildung es so weit
gebracht, dass jeder in prophilaktischer Beziehung.,
ein solches Wissen besitzt, dass er gestützt auf
den Säulen der Ernährungschenie und der:
Gesundheitslehre, welche Wissenszweige in den.
Schulen obligat sind, sich vor Krankheiten schützen
kann. Deshalb sind die Volkskrankheiten vermindert
und die Krankheitsformen mit denselben; insbe
sondere sind es die Erblichkeitskrankheiten, in:
all ihrer Größe und Form, und die psychischen.:
Erkrankungen.

Die zu unserer Zeit noch ziemlich verhöhnte
Naturheilmethode hat sich derart verallgemeinert,,
dass dieselbe zum Segen der Menschheit geworderr
ist. Was den ärztlichen Stand anbelangt, so hat
derselbe in socialer Stellung ein außerordentliches
Ansehen und genießt die Achtung der höchsten
Persönlichkeiten.

Rein wie ein Genius wird jeder Arzt be
trachtet, denn er ist der wahre ConsiliariuS einer
jeden Familie, die ihn zum Hausarzt ernannt.
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nächster Zeit Sr. Majestät die Adresse über
reichen soll. Dieselbe wird nutz fünf Rumänen und
fünf Ruihenen bestehen und wurden folgende Herren
gewählt: Ariemi B e r a r Erzpriester in Ezahor,
Georg Balms sch Erzpriester in Dorna-Watra,
Johann Hostiuk Exarchi in Balkoiitz, Johann
D o r o f t e i Cooperator in Waszkoutz a.S., Theodor
P a trasch Exarch in Alt - Fratautz, Grigori
Cante m i r Erzpriester in Rostoki, Johann B e j a n
Exarch in HtüNestie, Isidor M a r t y n o w i c z
Erzpriester in Oroscheni, Theosil D r a b i k Exarch
in Dobronoutz «. Demeter D r o b o t Cooperator
in Zamoslie. Mit lautem Beifalle wurde auch die
Absendung eines Loyalitätstelegramines an den
Monarchen beschlossen.

 Der Verlauf der Ver
sammlung war in jeder Beziehung ein würdevoller
und ruhiger.

(Erledigte Pfarre.) Die Landesregierung hat die
erledigte gr.-or. ReligionSfondSpfarre in Gnra-
humora dem gr.-or. Pfarradministrator daselbst,
Demeter B r a i i e a n, verliehen.

(Aus dem Magistrate.) In der am 8. r. stattgesundcnen
vertraulichen Sitzung des Gemcindcrathes winde einstiiuiiiig
beschlossen, dem Conceptspraktikaiiten Bernhard Rosncr den
Titel eines Cvncipisten zu verleihen und für seine zufrieden
stellende Thätigkeit eine außerordentliche Rcmnnerativu zu be

willigen.
(Die Gemeiudewahlen in Sereth) werden am

21. d. M. ihren Anfang nehmen. Der Wahlverlauf
dürfte ein ruhiger sein, da die Mehrzahl der Bürger
schaft für eine Wiederwahl des gegenwärtigen
Bürgermeisters Herrn Wra ubek und seiner An
hänger ist, dessen eifriges Bemühen für die Interessen
der Stadt allseitige Anerkennung findet.

(Unsere Polizei) hat sich nicht nur in dem
von uns zuletzt berichteten Fall bewährt, sondern
auch in noch einem uns bekannt gewordenen Falle,
der vielleicht noch drastischer die  Scharfsichtigkeit
derselben darthnt- Einstmal. erkundigte man sich

behufs Erhebung der Miliiärsteuer im Magistrate
nach dem Aufenthalte des Herrn B. Die Auskunft
hierüber konnte jedoch nicht ertheilt werden. Herr
B. ist Notariatscandidat in Kimpolung oder anders
wo; dies war dss Einzige was dem Magistrate
bekannt war und so lautete auch ungefähr sein
Bescheid. Wo befand und befindet sich aber der
Gesuchte? Auch hier bewährt sich der Spruch:
 Wozti denn in die Ferne schweifen, sieh das Gute
liegt so nah!" Der Betreffende ist nämlich nicht
in Kimpolnng, sondern in C z e r u o w i tz.

Auch ist er nicht Notariatscandidat, sondern Be
amter und zwar  Magistratsbeamter. Könnte
man da nicht zu der  wir wollen zugeben : u n-
rich ti ge n  Ansicht gelangen, dass die Anzahl
von Magistralsbeaniten so groß ist, dass eS schon
unmöglich war zn wissen, ob der Gesuchte ein College
ist oder nicht? Und erscheint cs nicht als zu gewagt
die Ansicht zu vertheidigen, dass bloß eine Vermehrung
des AmtSpersoualeS nothwendig ist, um alle Uebel-
stände zu vermeiden ? ?

(Ein Volksfest im groß n Style) beabsichtigt
die  Akademische Lesehalle" zu Beginn des Mo
nates Juni im Volksgarten zu veranstalten. In
der vorgestern stattgesundenen Ausschusssitzung,

hat, und das Honorar ist ein diesen Zeiten ent
sprechendes. Die Vereinerei hat aufgehört, denn
der Staat sorgt mehr für das Allgemeine, wie
heut zu Tage. Eben begab ich mich zum Ferdinands--
platze, um viele hygienische Anstalten zu be
schauen.

Der Platz ist schön ausgebaut und die Je-
suitenkiche prangt in Mitten dieses Stadttheiles
als ejn ehrwürdiges Denkmal des vorigen Jahr
tausende». Auf diesem Platze befindet' sich ein
Blinden- und Taubstuminen-Jnftitut, eine Findel
anstalt und ein städtisches Spital.

Eben las ich die Worte Kains intrantibus
und war tief in Gedanken versunken über den
WuiMrbau des städtischen Spitals, als auf
einmal, es war eben Dämmerung geworden,
ein electrisches Meer von Glühlampen erstrahlte.
Ich fuhr ins Theater mit einer electrischen
Bahn.

Ein wunderbarer Bau, feuersicher und au
Ausschmückung unübertrefflich. Zur Aufführung
gelangte ein Drama:  Jede Schuld rächt s«tz
auf Erden." Lieber Leser, das Theater stand aus
demselben Platze wie heute, nur natürlich um
gebaut. Eben gieng der Vorhang auf, rauschende
Musik erschallte und ich, ich kehrte zurück aus
der Welt der Phantasien und sah Czernowitz
wie es jetzt aussieht; doch hoffentlich wird es
im Jahre 2010 so aussehen, wie ich die Stadt
beschrieben.

; welcher der Oomau» des  Alte Herrenverbandes
der Lesehalle", Prof. R u ß b a u in, beigezogen
wurde, stellte eben Letzgenaunter darauf bezügliche
Anträge. Der Zweck dieser glanzvoll geplanten
Veranstaltung soll ein zweifacher sein: Fonde für
ei» T o m a S c z u k d e n k m a l und die Gründung
einer Mensa aeademia aufzubringen. Was
das Tomascznkdenkmal anlangt, so liegen ja dar
über schon verschiedene Anträge, ja sogar Be
schlüße deS Gemeinderathes vor und diese Action
kann dieselben möglicherweise zur Ausführung
bringen, jedenfalls aktuell machen. Die Gründung
einer Aensa academia halten wir  gottlob für
überflüssig! Die Zahl der armen und hier
keinerlei Familienangehörige besitzenden Studenten
ist eine so geringe, dass die eben zu neuem Da
sein erweckte Volksküche sehr gut die Stelle einer
Nsnsa vertreten kann. Dies umsomehr, als un
seres Wißens schon jetzt auf die Studenten in der
Weise Rücksicht genommen wird, dass man für
dieselben ein besonderes Zimmer einrichten wird.  Doch darüber lässt sich noch discntiere». Was
das Volksfest selbst anlangt, jo steht deffen Pro
gramm noch keineswegs fest, jedoch wird ein B l u-
m e n c o r s o, Tombola, Feuerwerke, Militär-
musik re. geplant »iid dass die Lesehalle Feste mit
Geschick zu veranstalten weiss, hat sie mehrfach
bewiesen.

(Die Sommer-Liedertafel), welche der rum.
Gesangverein  Armonia" am 8. b. M. im Garten
des Hotel Weiss veranstaltete, nah,» einen wahrhaft
glänzenden Verlauf und trug ganz den Charakter
eines NationalsesteS. Der Garten war geradezu ,

überfüllt und die überaus zahlreichen Anwesenden j

spendeten den einzelnen sowohl von der  Armonia" >

als auch von der Militärmusik zum Vortrage ge^
brachten Piecen, lebhafte» Beifall ; derselbe war auch
ein in jeder Beziehung wohlverdienter. Die wackere
Sängerschaar unter Leitung ihres Chormeisters
Prof. Kn z ela bewährte sich im Chorgcsange
und brachte die Melodie der Gesänge zur wirkfamen
Geltung. Es war alles gut einstudiert und klappte.
DieMilitnrmusik wurde vom Capellmeister K o st e-
l e c ky dirigirt, deffen schön arrangirteS Potponrn
Über nationale Weisen rauschende Beifallsknnd-
gebnnge» weckte. Alles in allein: cs war ein ge
lungener musikalischer Abend.

(tzeredtes Schmerzen.) Am n. Mai fand eure Versamm
lung des  Vereines säe platonische Fortschritte" statt. Bei
d,m Interesse, welches für diese Lobinstitutioii einzelner Mit
glieder der Familie in weiteren Kreisen nicht herrscht, war
der Besuch auch ein sehr genüget. Der Presspudel schwieg
jedoch die ganze Versammlung todt, weil eaiige
Wahrheiten gesagt wurden, die den Herren nicht inmideten.
Dies nennt man in eigener Sache  Offenheit und Wahrheit"
Üben. Wenn Jemand »och daran gezweifelt, dass der Press-
pndel gut dresjirt ist und nur über Beseht seiner Herren appor-
tirt, so mag ihn dieser Fall davon überzeugen. Mau fällt
andere bellend an, um die Aufmeiksanikeit von sich abzulenleu.

(Madame ßotto.) Am 6. d. gelangte im Reichsrathe das
Capitel  Lotto" zur Verhandlung, zu dem, von lebhaftem Bei-
fallc begrüßt, Abg. Dr. Roser zum 30. Male das Wort
nahm. Er sagte: Nach der O. V. Ztg.: Die 3807 staatlichen
Spielb ndc n, genannt  k k. Lottokolleklnren", genügen
schon lange nicht mehr der entfesselten Spielwnth. Madame
Lotto hat ein zähes Leben, sie verschlang in den Jahren l 819
bis 1866 nicht weniger als 1300 Trillionen G u ld c .
(Hört!) Die Früchlc des Fllißes und der Arbeit des armen
Volkes. Madame Lotto hat aber auch einen riesigen
Magen (Heiterkeit), sie verschlingt Accker, Wiesen und Ge
bäude, Geld, auch die Ehre. Sie zieht ihre Nahrung aus den
mühsam erworbenen Ersparnissen der arbeitenden Bevölkerung,
aus den Träumen alter Weiber (Lebhaste Heiterkeit),
aus den Defraudationen von Bediensteten und Be
amter!. S ic züchtet Verbrecher und Selbstmörder,
sie verleitet zum Leichtsinn und Hazardspiel; sie nährt den
Aberglauben; sie stört die Arbeit; sie rödtet den Sparsam.
Gar viel, so jährt Dr. Roser fort, weiß das Jahr 1803 von
Opfern des Lottos zu erzählen. Der Kammeidiener
Karl Za j ch o w s k i erbrach die Kasse seiner Gebieterin,
raubte 90e0 ft. und verspielte sie in der kleinen Lotterie; er
machte Einsätze bis 1500 fl Insgesammt verlor er 6802 sl.
(Hört!)  Der Kaufmann Karl Groß im 8. Wiener Be
zirke, ein wohlhabender Mann, verlor in sechs Jahren dm
größten Theil seines Vermögens in der herrlichen Staats-
institMion, genannt daS kleine Lotto. Aus Verzweiflung ergab
er sich dem Trünke und starb an Säuserwahusinn.  Der
Pharmaceut Stefan Weiß machte eine tedentmde Erbschaft
und verlor sie insgesammt in der kleinen Lotterie. Er setzte
bis 50 fl. aus den ersten Ruf, verlor Alles und griff zum
Giftbecher.  Der Eassier der in Eoncurs gerathenen land-
wirthschaftüchm Borschusscaffe in R i e m e n dcfraudirte 8000 fl.
und verspielte hievon 7000 fl. m der kleinen Lotterie, indem
er wiederholt Einsätze dis zu 500 fl. machte.  Der ehe

malige Buchhalter des Wiener Hilfe- und Sparvereins Bene
dikt Ma y e r, Vater von zwei Kindern, dcsrondirte 60.000 fl.
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i und verspielte das Meiste in der kleine» Lotterie. Er brachte
viele Tausende um ihre mühsam ersparten Kreuzer.  Ein
elternloses Fräulein aus Graz  sie hat mir, sagt Dr.
Roser weiter, verboten, ihren Namen zu nennen, weil sie sehr
hochgestellte Verwandte hat (Hört!)  war die Braut eines
Jnfanterie-Hauptniannes, dein sie die Laulion von 15.000 fl.
und das nöthige Geld zur Aussteuer aushändigte. Der liebe
Hauptuiann verspielte Alles, in der kleinen Lotterie und sandte
ihr zum Beweise ein ganzes Kistchen mit Riskonti.  Die
LehrerSiochter Jvstfine H ö r m a u n verübte in den Jahren
1891 bis 1893 an verschiedenen Personen in Wien raffinirte
Betrügereien. Das so leicht erworbene fremde Geld im Betrage

l von mehr als 8000 fl. verspielte sic in der Desraudanten--
schule, in der kleinen Lotterie. ~ JulmS Thiery war ein

! leidenschaftlicher Lottospielcr und beging, ui» Geld zu bekom

men, in einer Lottokollcktur in der Magdalenenstraßc einen
R a u b >n o r d. öln dem Tage nach der That wurde diese
Kollettur von alten Weibern umringt, der Andrang war
enorm, alle wollten die Niinimern setzen, welche der Raub
mörder zu setzen vorgab. Oesterreichs Finanzen hatlei, damals
einen guten Tag. O, wenn es doch immer so bliebe! (Lebhaste
Heiterkeit.)  Der Silcrarbciter  führt Dr. Roser weiter
ans  Aldi» Kriz und die 17jährige Aloisia Peiler
ließen sich von einem Professor aus Budapest (Lebhafte Heiter
keit) Spietcvmbinationen schicken, auf die sic immer größere
Beträge veilorcn; sie griffen zum Lhankali ~ Der Beamte

I der Staatsschuldenkasse Franz Mayr einwendete eingelöste
I Noten und ließ sie zuni zweitenmalc einiöfen. Er setzte jede
' Worbe 30 bis 60 fl. in die kleine Lotterie, und bei der Haus

durchsuchung fand man bei ihm einen ganzen Sack voll Ris-
konli.  Solches Unheil richtet die kleine Lotterie an! El»
solches Spiel duldet ein Staat, der sich den Hüter der Volks-
mvral nennt, ein Spiel, dessen Endresultat: Kerker, Cyanlali,
Revolver, Strick und Wasser ist. (Lebhafte Heiterkeit.) Man
schafft Gesitze gegen Trimkeiiheil und Prostitution, gegen Ratm
und Börsenjchivindcl, der Schinutz des Lottos aber bleibt un-
beiühkt. Man bestraft den armen Gottschcer, der im Kafeehause
mit einigen Gästen  Gerade oder Ungerade" ipietr.
Der Slaar arcr, der den Leich sinn, die Dummheit »üb die
Arnilith der Bevölkeuing benutzt, der Staat, der zum
Hazardspiel verleitet, das er selbst verboten hat und da? zum
krassesten Aberglauben fühlt, geht strastos aus. Dr. Roser
schließt sokgcnderntaße»: Gras Oerindur, erklärt mir diesen
Zwiespalt der Natur ! (Lebhafte Heiterkeit.) Offenheit und
Wahrheit ist die Parole der Coalltionsrezierung. Ich appcllue
daher zum d r e i ß i g st c n Male (Lebhajter Betsall und
Händeklatschen) an das Coalitionsniinisterium (Schallende
Heiterkeit), an das Loalitionsmintstcrimil allerdings zum
ersten Mate, aber überhaupt zum dreißigsten Male an die

I Regierung, um die A u s h e b u n g des Lottos, eines
! Spieles, welches Cavour eine Blödsinnstcuer nannte, cnies

Spieles, welches den Grundsätzen der Volksmoral und Bolks-
wirtbschaft zuwider ist und das den christlichen Grund-
sähen Hohn spricht. (Lebhafter Beifall und Händeklatschen.
Redner wird beglückwünscht.

(Die Kfarrkanflei) der gr.-or. Kirche zun, heiligen Geist
befindet sich gcgen>värtig m der Dreisaltigkeitsgaffe 88 (KaS-
przyctisches Haus).

(Varietv-Theater ) Hr. Carl F e m m i n g e r,
der bereits die Concession zur Führung eines
Bariet6-Theaters erhalten hatte, begab sich nach
Wien, um dort ein geeignetes Personal zu en-
gagiren. Dies ist ihm gelungen. Er hat, wie
uns mitgetheilt wird, eine Anzahl guter Kräfte
engagirt Unter anderern wird auch  D i e

Ktabrias-Parti e", eilte Posse von durch
schlagendem Lacherfolge, von geeigneten und
bewährten Mitgliedern hier aufgeführt werden.
Auch sonst werden seltene und interessante
Specialitäten in dem  für deu Besuch von
Familien berechneten  Variete - Theater zu
sehen sein. Herr Femminger trifft morgen in
Czernowitz ein. Sonntag findet im Cur-
s a l o n im Volksgarten die erste Vorstellung
statt.

(Getreidehändler) mache t wir ans einen von
der hiesigen Firma Goldlnst LComp. ausgegebenen
Ta r i f für Getreidetran Sporte von
den Stationen der Mogilower und Nowosielitzaer
Linien der r»ff. Südwestbahn nach Oest. Nowosielitza,
Podivsivczyska, Brody, Oramca »md SoSiiowica
aufmerksam. Derselbe wird an Interessanten vo»
der genannten Firmen gratis verabfolgt.

(Spar- und Vorschussverein in Suczawa.)
Wie llns aus Suczawa berichtet wird, ist Herr
Samuel H e l l m a ii ii ans dem Vorstande dieses
Institutes ausgetreten.

(Eine gesuchte Persönlichkeit) war Zwo»
S t r e m b u l ans Molodia. Wegen Diebstahles
am 8. September v. I. zu drei Wochen Kerkers
verurtheilt, ergriff er schon am 12. September eine
Gelegenheit, die Flucht zn ergreifen. Mch langem
Suchen gelang eS endlich vorgestern, ihn zu er-

! greifen und jetzt wird es ihm wohl schwerlich ge-! lingen können, sich abermals der liebende» Fürsorge
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Nr. 190. Czernowitz, Donnerstag den 7. Februar 1895.

.Zeitvergeudung.
Am 15. Februar wird unser Landtag

geschlossen werden. Kaum acht Tage sind
ihm noch für seine Thätigkeit Vorbehalten
nnd es ist zweifelhaft, ob es möglich sein
wird, in dieser kurzen Zeit eine Reihe wich
tiger Landesfragen mit der ihnen gebüh
renden Gründlichkeit zu erörtern und zuerledigen. Die Ursachen dieser Verschleppung
sind bekannt. Den beiden Jungruthenen
gebührt die zweifelhafte Anerkennung dafür,
daß sie ihre ganze Kraft daran gesetzt
haben, um ja recht viel Zeit für Dinge
und Angelegenheiten in Anspruch zu neh
men, die eigentlich gar nicht vor den Land
tag gehören. Denn der Landtag ist weder
das Forum für die Lösung kirchlicher noch
wissenschaftlicher Fragen. Und wer sie dahin
bringt, wer den Frieden der Landstube
mit ihm ferne liegenden Angelegenheiten
stört, wer religiöse Empfindlichkeiten verletzt und Fachfragen, wie Schreibweisen,
auf das politische Gebiet hinüberzerrt, der
handelt gegen die Interessen der Allgemein
heit, welche im Landtage Schutz und Förderung finden sollen. Wir wenden unsdarum an die beiden Jungruthenen mit
der Bitte, daß sie es genug des Streit, sund Haders im Landtage sein lassen sollen,daß sie die Zeit für wirthschaftliche Fragennicht rauben und jedes an seinem Orteerörtern. Die conservativen Ruthencn jedoch
haben ihren Standpunkt genügend klarund scharf gekennzeichnet, so daß zu erwarten steht, daß sie es nicht mehr für

nöthig finden werden, auf noch so provo-
catorische Antworten zu erwiedern.

Um die Sache selbst hat man sich bei
den Debatten in der Schulfrage wenig
gekümmert. Denn sonst müßte den Jung
ruthenen, die etwas sonderbare Haltung
der so genannten  Liberalen" denn doch
Anlaß zu Betrachtungen gegeben haben.
Zwischen beiden Theilen soll eine Coa-
ltion bestehen Die Familie faßt dies der
art auf, daß die beiden jungruthenischen
Kampfhane ihr blinde Gefolgschaft.leisten
müssen. Diese unbedingte Ergebenheit lohnen
sie mit einer sehr  platonischen Liebe.
Wir erinnern nur an die Haltung der
 Familie", als es sich darum handelte, eine
vierclassige Schule mit ruthenischer Unter
richtssprache in Czernowitz zu errichten.
Da nahm man unter den nichtigstenVor
wänden dagegen Stellung und die Abstim
mung bewies, daß man auf die Wünsche
der Ruthenen keinerlei Rücksicht zu nehmen
gesonnen ist, wenn es sich um eine That
handelt. Ja, mit Worten da ist man schon
freigebiger. Und darum darf es eigentlich
gar nicht verwundern, daß Dr. Rott sich
sogar zu der Erklärung verstieg, daß den
Bedürfnissen der ruthenischen Kinder in Czer
nowitz Rechnung getragen werden wird, wenn

 dieTheilung der gr.-or. Hauptschule vomLandtage beschlossen werden mürbe! Wie
gnädig und wie herzlich naiv vom Dr.
Rott!? Wußte er denn wirklich nicht, daß
dies ein geradezu unmögliches Verlangen
ist? Angenommen, wenn auch nicht zuge

geben, daß er diesbezüglich  ahnungslos
war so mußten ihm doch die Ausführun
gen des Baron Mustatza die fehlende Klar
heit gebracht haben, der mit Nachdruck
darauf hinwies, daß dem Landtage jede
Cvmpetenz dazu fehlt, um sich in die An
gelegenheiten c o n f e s s i o n e l l e r Pr i-
v a t schulen einzumengen ? Was würde
man dazu sagen, wenn der Landtag Be
schlüsse über die Einrichtungen in der
evangelischen oder gar israelitischen Volks
schule fassen würde ? Wären die betroffenen
Confessionen über eine solche Einmengung
nicht mit Fug und Recht erbittert? Aber
hier handelt es sich um eine gr.-or. Schule
und da kann sich ja der Herr Dr. Rott
schon den Spaß erlauben, sich nicht wissend
zu stellen und einen derartigen Antrag
den Jungruthenen zuliebe, aber gewiß nicht
zu nutze hinzuwerfen.

Aber Dr. Rott scheint es, liebt die
Uebcrrafchungen und so rückte er auch mit
dem Antrage heraus, der Stadt Czernowitz
aus jenen 30.000 fl., welche der Religions
fond im lausenden Jahre mehr leistet, drei
tausend Gulden zuzuwenden. Es ist bekannt,
daß die Landeshauptstadt, unter der
Voraussetzung, daß die Beitragsleistung
des Religionsfondes bedeutender erhöht
werden rvird, zehntausend Gulden bean
sprucht hat. Das läßt sich hören. Aber
dreitausend (Äulden fordern, ist für eine
Landeshauptstadt, welche ein Budget vonüber 300.000 fl. hat, einfach unwürdig.
Ein solcher minimaler Betrag könnte eine

Akrniikton.
Lzernowitz im Winter 20J0.

Bon Stadt rzt Dr. Flinker.
Nachdem ich Dir, lieber Freund Julius, versprochen habe eine Fortsetzung meines Artikels,den ich im Mai 1894 unter dem Titel  Czernowitzim Jahre 2010" veiöffentiichte, folgen zu lasten,so thue ich dies mit der Bemerkung, mir nicht zu

. grolle», dag ich erst jetzt in der Lage bin, einesolche Beschreibung ve»öffentlichen zu können ; denndie Prosa der Cholerazeit raubte mir jede Müsse,in die Zukunft zu schauen. Ja, lieber Freund, was«ar das für eine herrliche Zeit, wo wir zusammeni« einer und derselben Elaste ideal die Zukunft
uns ausbaute» und begeistert vorwärts drangen.Eie jetzt unsere Gegenwart aussieht, das mistenwir beide und noch ist unser Losungswort vorwärts. Sv mancher unserer Wünsche und Bestrebungen sind wie ei» FcühlmgSnebel verwichen,jedoch blieb uns der Trost zurück, im Dienste derMenschheit r»nverdrosten weiter zu arbeiten.

^
Me Anerkennung muß doch einmal u»4 zu 9.m Scheit. Du machst mir den Vorwurf in

k
K

m
Erwiederung auf meinen Artikel, daß ich vergaßmm BölkSgartev. zu beschreiben, wie er im Jahre.010 aussehen wird; nun Deinem Wunsche komme-rch nach

Es ist Winter. Die Stadt hat, wie ich schon
im 1. Theile beschrieben, ihr eigenthümliches Gepräge. Wohl sieht man auf den Bergen Schnee,
nicht aber im Weichbilde der Stadt; es ist garnicht möglich, daß sich derselbe erhält; denn in
der Beheizung ist man weit fortgeschritten, manheizt ohne Holz durch die natürliche Erdwärme.

Schon zu unserer Zeit machte man die Erfah
rung, daß in einer Tiefe von SO Meter» in der
Erde die Temperatur um eine» Grad höher ist,
atS die der Athmosphäcr, bei 60 Meter T-efe um2 Grade u-. s. dies wird auch sinnreich benützt.

ES sind Bohrungen in der Erde, die die Czer-
nowitzrr au verschiedenen Stellen der Stadt äuge- j
legt haben, welche sich dis zu einer solchen Tiefeerstrecken, wo eine Temperatur über 80 Grad I

Wärme ausströmt. !

Von da gehen Aluminiumröhreu bis zur Ober
fläche und werden in alle Häuser geleitet unb
er besteht im Allgemeinen eine natürlich der Erde
entnommene Zentralheizung, eine sogenannte Wärme-leitung aus der Tiefe der Erdschichten. DieseWh«« gehe,, bi« zu den obersten Schichten derHffeutllchen Straßen und Pl^e und erwärmenderart da» Erdreich,

,
daß der Schn« wegschmilztund in die angelegten Eanäle hineinfließt. Ausden Dächern, dir alle aus Aluminium bestehen,strömt durch Ventilation der Zimmerräume in denDachräumen die überflüssige Wärme und schmilztden Schnee weg. Schon bei der geringsten Dunkel

heit erstrahlt ein Meer von Älühlichtern und die

I Czernowitzer wan)elii ia diesem Jahrtausend, um»| strahlt vom electrischen Lichte, gleich Göttern in!

ihren lichterfüllten Straßen,
i Und doch ist diese Lichterzeugung säst kostenlos
? herzustellen. Sie beruht auf folgendem Principe:j Wenn man nämlich die in der Erde liegenden

eisernen WasserleitungSröhren mit isolirtem Kupfer-j drahie spiralförmig umwickelt, so entsteht in der
! Spirale ein Jnduclionsstrom, welcher hervorgerufen

wird durch die bei der Reibung bei LeilungS-
wasserS an die Wandungen des EiseurohreS erregte
Electricität. Man hat dann nur nöthig, die Enden
der umwickelten Drähte mit Bogen oder Glüh
lampen in Verbindung zu bringen, um jede belie
bige Beleuchtung fast kostenlos zu geiviimeu. ES
kommen hiebei nur die Kosten der Anlagen, die

I übrigen» gar nicht hoch find, in Betracht. Selbjt*
I verständlich wird auch diese ElectricitälSqnelle zum
; Betriebe der clectrischen Eisenbahnen ebenfalls
j verwendet. Die Stadtväter dieses Jahrtausende»i staunten, daß man nicht schon im Iah« 1894auf diese Idee verfiel, als man damals die Wasser

leitung errichtete.
Natürlich mußten erst Aushebungen der Erde

und Umwicklung der Wasserleitungscohre veranlaßt
werden.

Dar war aber eine einmalige Auslage und
das elektrische Licht war da.

WaS die Nahrungsmittel anbelangt, so wird im
Jahre 2010 der zum Leben nothwendige Ernäh-
rniigSstoff aus der Luft erzeugt, und zwar werden
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Besserung der finanziellen Lage der Stadt ;

gewiß nicht zur Folge haben. Dem Ansehen i

Czernowitz wäre dies jedoch umso abträg-
^

licher, als auch Dr. Ziott es nur zu gut
weiß, und nach den Ausführungen des!
Baron Mustatza in derselben Sitzung es
wissen mußte, daß die übrigen Gemeinden
des Landes (einschließlich die Städte) nebst I

den Lasten für Schulhausum- und Zn- j

bauten, welche oft das vier und fünffache !

der directen Stenern ausmachen, jahraus!
jahrein 26°/« Zuschläge zu den directen!
Steuern bezahlen. Dr. Rvtt mußte es!
ferner wissen, daß jene dreitausend Gulden,
die er namens der Stadt forderte, nichts
anderes als eine Berk ü r z u u g der!
Gehalte des Le h r e r st a n d e s u m

!

diesen Betrag bedeuten; des Leh-
!

. rerstandes ans dem Lande, dessen materielle j

Lage leider noch so viel zu wünschen übrig
läßt. Da dachte man an die armen Lehrer
gar nicht, nahm auch keine Rücksicht auf
das Ansehen und die Würde der Landes
hauptstadt, sondern beantragte frisch darauf
tos. Eines erreichte man jedenfalls damit:
Z e i t v e r g e u d n n g.

Wir meinen, man möge nun ernstlich

an die andern Aufgaben denken, die der
Erledigung harren. Biel Zeit hiezu ist ja
ohnedies nicht da.

Bukowmaer Landtag.
Sitzung von! 4. Februar.

Wie bringt'» im Nachhange und in Ergänzung
unseres setzte» Berichtes über die Landtagssitznng
vom 4. Februar die Ausführungen dcS Herrn
k. k. LandeSprüsidenten Grafen G v e § in der
Debatte über den Voranschlag deS Landesschulsondes
für daS Jahr 1865. t

Landcspräsident Gras G o ü ß: Aach ich will
mit einem Appell an die Geduld dicscü hohen
HsnseS beginne» und bemerke, dos; ich gerne daraus
verzichtet hätte, die Geduld dieses hohen Hauses in

einer Debatte noch .in Anspruch zu »ehincn, die

ohnehin ganz ungewöhnliche Dimensionen angenom
men hat. Ich werde übrigens trachten, sehr kurz

zu sein.
Ich übergehe die allgemeinen Bemerkungen dcS

Herrn Berichterstatters über die Entwicklung des
Volksschulwesens, über die übergroße Anzahl von
rinclassigrn Schulen und über die Nachtheile des
leider sehr weitverbreiteten HalbtagSttiiterrichteS und
berufe mich in dieser Richtung auf das von mir
anläßlich der Debatte über den Rechenschaftsbericht
deS LandcSanSfchusfeS Gesagte. Hervorheben möchte

ich hier nur, daß die LandeSschulbchördc die Ent- i

Wicklung des BolksschnlwesciiS ja hauptsächlich dahin
?

ins Auge gefaßt hat, nicht sosehr neue Schulen z» ,

errichten, als die bestehend n zu erweitert!. !

Ihr Bestreben in dieser Richtung wird durch j

die mit Allerhöchster Entichlicßnng Lr. Majestät j

dcS Kaisers bewilligte Erhöhung des Religion»- !

fondsdeitrages auf 80.000 fl. nunmehr sehr wejcnt- ;

lich gefördert.
!

Wir werden bei der Verwendung dies cS Betrage» \

ganz gewiß im Auge behalten, daß auch diejenigen
Gebiete, welche vom Herrn Abg. Dr. Wotan in
der letzten Sitzung als bisher zu wenig berücksichtigt
bezeichnet worden sind, nunmehr ihre gerechte Be
rücksichtigung finde» werde». !

Der Herr Adg. Dr. W o l a u hat zu Beginn j

seiner AnSfühi ringen seinem Befremden darüber i

Ausdruck gegeben, daß ich in der Debatte über den >

Rechenschaftsbericht de» LaiideKansschnffeS zum
VolkSschuliveseii erklärt hätte, daß mir in der Frage
der Bestellung eines Organe» für die ruthenische
Lchnlaussicht ausschließlich die Stimmen der jnng-
ruthenischen Partei maßgebend gewesen seien und
baß der ruthenische Landtagsclnb in dieser Angele
genheit nicht befragt worden wäre. Wenn der Herr
Abg. Dr. Wolan anwesend wäre, würde ich ihm
sagen, daß ich in dieser Angelegenheit überhaupt
Niemand und auch die Herren Jüiigrntheneii nicht
befragt habe und ich würde constatire», daß ich in
der früher erwähnten Debatte lediglich deine,kl habe,
daß ich mit Befriedigung wahrgenommen habe,
daß die Eriiciinilng des Laiidesschulinspectors auf !

ruthcnischer Seile bcfricdigt hat. (Bravo!) j

Zu dieser Bemerkung habe ich mich durch eine !

Aeußerung des Herr» Professors Dr. v. Wol- ;

czynski veranlaßt gesehen, welcher eben gemeint ;

hat, von der Ernennung des Organs für die ruthe« !

nische Schulaufsicht nicht befriedigt gewesen zu sein. ;

Ich habe daraufhin erklärt, daß mir in dieser An- -

gelcgcnhcit die Stimmen der Ruthenen maßgebend l

seien. (Lebhafter Beifall.)
Hiezu aber war ich ja berechtigt, nachdem sich

bis dahin eine Stimme des ruthenischeu Landtags
clubs über die Ernennung des Organs für die

rutheuischen Schulinspectioneu nicht hat vernehmen
lassen. Die Frage zu entscheiden, wer von den

ruthenischeu Abgeordneten in diesem hohen Hause 1

; mehr oder ausschließlich berechtigt sei, die Ruthenen
im Lande zu vertreten, kann ich mir bei der kurzen

i Anwesenheit im Lande nicht zumuthen, zumal, wie
I es mir erscheint, die Ansichten über diese Frage
i in diesem hohen Hause selbst nicht vollkommen
i übereinstimme».
! Der Herr Abgeordnete Dr. Wolan hat auch
j eine Resolution eingebracht, dahingehend, es möge
! in der Stadt Czernowitz eine vierciafsigc Volksschule

für Rntheneii neu errichtet werde». Das ist zunächst
eine Sache der Stadt Czernowitz. Sollte aber die
Regierung Anlaß haben, an diese Angelegenheit

j heranzutreten, so wird sie sich jedenfalls die Frage
; zur Beantwortung vorlegen müssen, ob die Stadl-
j gemeinde Czernowitz ihrer Verpflichtung in der

Errichtung deutscher Schulen und gemischtsprachiger
Schulen vollkommen nachkommt, eine Frage, welche

zu bejahen vielleicht nicht so leicht sein wird, wenn
man erwägt, daß, wie wir gehört hoben, im Stadt
gebiete von Czernowitz bisher nur 77 Perccnt, nach
anderer Berechnung 65 Peicent der schulpflichtigen
Kinder die Schule besuchen.

klebrigen» liegt heute schon dem hohen Hause
ein^Resolnüon vor, welche vielleicht geeignet ist,
auf einem anderen Wege, nämlich durch Theilung
der griechisch orientalischen Volksschule in eine rumä
nische und eine ruthenische, den berechtigten Bedürf
nissen der Ruthenen Rechnillig zu tragen. (Bravo!)

Was der Herr Abgeordnete Prof. Dr. Wolan
auf dem Gebiete der Volksschule verlangt hat,
wurde vom Herrn Prof. P i h u l i a k der Regie

rung aus dem Gebiete der Mittelschulen nahegelegt
und c» wurde ausgeführt, daß die schon lange
anhängige Frage der Errichtung eines rutheuischen.
Uutcrgyiniiasium» in ver Bukowina noch immer
unerledigt sei. Ich beschränke mich hiebei auf die
Bemerkung, daß diese Angelegenheit von der Siegte*

nuifi nicht ans dem Auge gelassen wird lBravo!),
vielmehr in Verhandlung steht und daß nach Lösung
der Frage über die Ocrliichkeu für die Errichtung
des Gymnasiums dieselbe hoffentlich einer baldigen
gedeihlichen Erledigung zugeführt werden wird.
(Lebhafter Beifall.)

Der Herr Abgeordnete Pihnliak hat mich auch

apostrophirt bei Besprechung des Mangels ruthe-
nifch.-r Seclsorgegeistlicher in der griechisch-orienta
lischen Kirche und der Regierung nahegelegt, sich

mit dieser Angelegenheit zu befassen. Ich beschränke

mich auf die Bemerkung, daß der Regierung die

einschlägigen Verhältnisse wohl bekannt sind, daß
sie dieselben im Auge behält und sich ihrer Pflicht
in d'.escr Richtung bewußt ist. (Lebhafter Beifall.)

Im Ucbcigen stehe ich auch aus dem Standpunkte,
daß die internen Angelegenheiten der griechisch-

orientalischen Kirche in der Bukowina nicht in die
landiägliche Competenz fallen. (Bravo! So ist es!)

Der sehr geehrte Herr Abgeordnete Archimairdrit
Dr. Z u r k a n hat meiner Ansicht nach ebenfalls
eine Angelegenheit berührt, in weicher die Regierung
bekhciligt ist, welche aber auch, strenge genommen,
keinen Gegenstand der landtägtichen Competenz
bildet. Es ist die» die Errichtung einer höheren-
griechisch-orientalischen Töchterschule in Czernowitz..
Diese Angelegenheit ist allerdings in Verhandlung,
allein sie steht gegenwärtig nickt beim LandeSschnl-

rathe, sondern im hohen Ministerium, und die in
dieser Richtung angeregte Resolution scheint mir
daher eigentlich gegenstandslos zu sein.

Ich bemerke übrigens, daß das eben auch eine
Angelegenheit einerseits des griechisch-orientalischen
ReiigiousjondeS, andererseits aber eine interne
Angelegenheit der griechisch-orientalischenKirche ist,,
nachdeni die geplante Schule eine consessioneüe

Anstalt unter Leitung des erzbischöflichen Confi-
storiums sein soll. S c berührt daher meiner Ansicht

nach die landtägliche Competenz ebensowenig, wie

dies mit der Angelegenheit des griechisch-orientalischen

die Eimeißstoffe ans dem Stickstoffe der Luft, und
die Kohlenhydrate, so wie der nothwendige Zucker
au» der Kohlensäure unserer Lnft erzeugt werden.
Und es sagt daher trefflich Dr. Wender in der
Wiener landwirthschaftiichen Zeitung deü Jahres
1864, in welcher er über die Erzeugung der Nah
rungsmittel der Zukunft schrieb:

 Große Fabriken werden sich mit der Gewin
nung der künstlichen Lebensmittel befassen und die
gesnmmte Landmirthschast wird schwinden."

Dies ist bereits der Fall in diesem Jahrtausend.
Um ein Minimum kaust man sich diese Stoffe in
dieser Zeit, welche ausgezeichnet nähren und
stärken.

Die Folge davon ist jetzt diese, daß ein edlere»

und humane« Zeitaller die Menschheit beglückt. In
diesem Jahrlansend mordet man nicht mehr die
Schutz- unb wehrlosen HauSthiere, zumal man sich

Nahrung zur Genüge aus die oberwähnte Weise
verschafft. Infolge dieser Fortschritte ist das Men
schengeschlecht edelmüthig und sanft, denn der Kampf
 ms Dasei» hat aufgehört.

Auch gibt e» nicht mehr mißgönnende Empor
kömmlinge, die jedem gerechten Streben durch ihren
niedrigen Einfluß einen Hemmschuh setzen. Gerechtig
keit ist das Losungswort für alle edle Thaten und
der dafür gebührende Lohn. Aber Du lieber Gott,
wozu sich tu Reflexionen verlieren, ich will ja
den Volksgarten von Czernowitz im Jahre 2010
beschreiben.

Der Volksgarten steht nicht mehr wie heute

am Ende deS südlichen Theile! der Stadt; sondern
mitten in einem schönen von Häuserreihen um
rahmten Stadttheilc, denn derart hat sich die Stadt
erweitert, daß dieselbe bis Czahor reicht und letz

tere» Dorf als Vorstadt von Czernowitz angesehen
werden kann.

Ueberhanpt hat sich die Stadt mehr nach Süd-
o tu ausgebaut. Man unterscheidet jetzt Alt- und
Neu Czernowitz. Was de» Volksgarten anbelangt,
so hat derselbe eine Winterabtheiluiig. Es sind
Glaswände, welche im Sommer durch künstliche Vor
richtungen versenkt werden können, im Winter aber
oder schon im Spätherbste aufgezogen werden und
große GlaspavillonS bilden, j denen eine Vege
tation erblüht, wie im südlichen Italien. Die Be
heizung erfolgt, wie früher geschildert, durch die
natürliche Erdwärme. In diesen Winterabtheilungen
breiten sich auch Mesendasfius aus, die hoch

temperirt sind und sowohl zum Baden al» auch

zum Schwimmen diene». Wer von unseren Nach
kommen eine Beschreibung lesen wird, wie einst
und wie jetzt der Volksgarten ausgesehen hat und
aussieht, der wird mitleidig lächeln über das ver
gangene Jahrtausend und wird bedauern, daß
damals im Winter der Volkigartcn wie eine Einöde
aussah.  Es ist gerade im Jänner des Jahre» 2010.

Alles eilt in den Volk-garten. Schon beim Ein
gänge beginnen GlaScorridorc, die mit blühenden
Pflanzen geschmückt sind  lustige gefiederte Sänger
gaukeln auf den Bäumen herum. Die Menge theilt
sich. Manche gehen ins Concert oder wohnen

verschiedenen Theatervorstellungen bei. Diese Eorri-
dore jähren zu den einzelnen Glaspavillons, in.

denen eben sich die betreffenden Abtheilungen be-

finden. Tauzsäle, Mnsikconeerte u. s. w.
Aber auch für Wintervergnügen ist gesorgt.

Es sind verschiedene Eivplätze, wo alles pfeil
schnell dahinrennt und sich dem Eislaufen hingibt.
Andere Plätze sind mit Schnee bedeckt und cs wird,

wie noch im vorigen Jahrtausend, das Schlitten?
fahren geübt.

Em buntes Bild von Winter und tropischem

Sommer ist der Bolksgarrcn und lustig wandern

die Einwohner der schönen Stadt Czernowitz täglich,

dahin, um des Lebens schöne« Dasein zu genießen..

Ein Pavillon ist sehr inlereffani. In demselben,

werden historische Vorlesungen abgehalten. Da»
heutige Programm (antet:  Czernowitz im Jahre
1865". Alles eilt dorthin. Mit gespannter Aufmerke

samkeit lauscht man den Vorträgen. Zum Schluffe

werden des Autors Prophezeihungcn und Beschrei

bungen der Stadt Czernowitz vorgelesen, wie dieselbe

im Jahre 2010 aussehen wird.  Man kann nicht.

genug lobe», wie Alles dar eingetroffen ist, was der

Autor ahnungsvoll geschildert hat  und e» wird

einstimmig beschloffen, eine neu zu errichtende Gaffe

nach demselben zu benennen; wohlweislich sind

die meisten Stadtväter dabei.  Es schließt der

Vortragende seine Vorlesung mit de» bedeutnngS-
vollen Worten: »k'urt in pstris profeta."
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Politische Rundschau.
Ezernowitz, st. Jänner >89«.

In dem südafrikanischen Freistaat Trans
vaal droht wie wir bereits telegraphisch ge
meldet, ein Bürgerkrieg auszubrech.n, der die
Kapcolonie und England zur Einmischung ver-
anlaffen könnte. Die von holländischen Bauern
(Boern), die vor etwa fünfzig Jahren autz der
Kapcolonie auswanderten, gegründete Republik
Transvaal -ist in de« letzten Jahren als die
Fundstätte reicher Goldlager viel genannt worden.
Zu Tausenden strömten Abenteuer aus aller
Herren Länder, namentlich uabtx aus dem Kap- j

land und England, nach dem Transvaal, wo die 1

Stadt Johannesburg als der Mittelpunkt der
Soldfelder rasch zu großer Blüte emporwuchs.
Die Anzahl dieser Neu-Anstedler, der  Uitlanders",
d. h. Ausländer, nahm allmälig in einer für
das herrschende Element der BoerS gefährlichen
Weife zu. Die MtlanderS geuoffeu bis da keine
politischen Rechte und können erst vierzehn Jahre
nach v« -Einwanderung da» trantvaalische
Bürgerrecht erwerben. Dieser Zustand droht stch

nun plötzlich zu einem Zusammenstoße zwischen
2>en eingewanderten Engländern und den erb-
geseffenen Boers zuzuspitzen. Der auS englischen

Elementen bestehende Transvaaler National
verein in Johannesburg hat dieser Tage ein
Manifest an die Kolonisten und TranSvaaler ge
richtet, worin eine wesentliche Gleichstellung der
Aitlander» mit den Boer» gefordert wirb. Bereit»
bewaffnen stch viele Goldwäscher und sollen ent-

§eui!le1on.

Dir Habsbrrrgshöhr im Kahre 2010*
Bon Dr 3«kob Flinker.

Wer im Jahre 1868 die HabSburgShöhe be-
-suchte, welche zn jener Zeit den Namen Bischof»-
berg oder Dominiksberg führte  der konnte,
wenn er nach Osten schaute, einen großen melan
cholischen Sumpf dort sehen, wo heute da» Eisen
bahngebäude steht, weder eine Dampfsäge noch andere Bauten waren sichtbar, überall herrschte tiefe
stille Ruhe, Einsamkeit; nur da» Quacken der
Frösche hörte man deutlich und fühlte auch, wie
ivenn Ezernowitz nicht nur schlafen, sondern schnar
chen möchte. So war e» damals und wir Gym
nasiasten jagten Schmetterlingen nach, während
Ikühe, Kälblein und Schafe gemüthlich weideten,
grnnzte auch hie und da ein Schweinchen vorWonne die gute Luft und Weide genießend.

Eine tiefe Schlucht, in die nur die kühnsten
der Schmetterling»jäger sich hineinwagten, bot un»
außer den verschiedenen bunten Faltern auch »er-steinerte Muscheln früherer Erdperioden; denn der
Boden war kalkig, bröckig und bot dem jungen Na
turforscher vielfachen interessanten Fnnd  kein

^Baum, nur hie und da ein Strauch bot dem kind

schloffen sein, ihre Rechte mit den Waffen in der
Hand zu rcclamiren. Doch wird neuestenS auS
Johannesburg gemeldet, daß der besonnenere
Md hervorragendere Theil der Uitlander-Bevöl-
kernug sehr entschieden jener Gewaltaction oppo-
nire, welche von Heißspornen der Rati»naluniou
beschloffen würde, wenn der VolkSraad (da»
Parlament von Transvaal) nicht, alle Forderungen
der Union annimmt. Die»befferen Elemente der
deutschen, französtschen, amerikanischen und son
stigen Einwanderer sind gegen die schroffe, mit
Gewalt drohende Haltung des englischen Natio-
na Vereines.

_

Zum Fall Hämmerst e i n. Den ersten
öffentlichen Anstoß zur Entlarvung de» Freiherrn
v. Hammersteiu oder wenigstens zu seiner Ver
drängung von der Leitung der Kreuzzeitung gab
im März eine kleine Notiz der Frankfurter
Zeitung, welche ankündigte. Herr v. Hammerstein
werde in naher Zeit aus financiellen
Gründen die Leitung des großen con-
seroatioeu Organs niederlegen. Aber der
Genannte verstand den Wink nicht oder
glaubte, ihn noch nicht verstehen zu muffen.
Zwar nahm die Kölnische Zeitung die Meldung
auf und trng zu ihrer Beglaubigung bei, aber
Herr v. Hammersteiu bestritt ste in seinem
Blatte. Da stog am 3. April in der Frankfurter
 Kleinen Presse" die Bombe auf, indem in
diesem gleichfalls Herrn Sonnemann unter
stehenden Blatte gegen den Kreuzzeitungs-
Nedacteur offen die Beschuldigung deS Betrüge»

und der Unterschlagung erhoben wurde; de
Artikel behauptete, daß Hammersteiu den soge
nannten Stöcker-Fonds und den PenfionSfond»
der Kreuzzeitung beseitigt, das Btatt finanziell
ruinirt und eine scandalöse Lebensweise geführt
habe. Herr v. Hammmerstein veranlaßte nun da»
Comite der Kreuzzeitung durch den damaligen
Vorsitzenden Grafen Kanitz (nicht identisch mit
dein Abgeordneten) zu der vielbesprochenen Er
klärung, daß die Andeutung, Freiherr v. Hammer
stein habe Gelder der Kreuzzeitung im eigenen
Nutzen verwendet, ungerechtfertigt sei. Der soge
nannte Stöcker-Fonds war allerdings kein  Geld
der Kreuzzeitung". Es hatte damit folgende Be
wandtnis: Für Herrn Stöcker hatten seinerzeit
politische Freunde eine erhebliche Summe zu
sammengeschossen, um ihn die Führung seiner
politischen Proceffe zu erleichtern. Hievon waren
18,000 Mark übrig geblieben, die nun als
 Stöcker-Fonds" von der Kreuzzeitung verwaltet
wurden. Bereits im Jänner und Feber halten
die Abgeordneten v. Kröcher und Dr. Kropatschek,
von denen der Erstere als Verleger der Krcuz-
zeitun; zeichnete, der Letztere ihr Redacteur unter
Hammerstein war, dem Comite die schriftliche
Anzeige von der Unterschlagung des Stöcker-
Fonds gemacht und den Beweis in der von
Hammerstein dem Rendanten des Blatte», Herrn
Güthlein, darüber ausgestellten Quittung erbracht.
Das Comite hatte diese Angelegenheit als er
ledigt betrachtet, weil Herr Stöcker stch al» in
zwischen von Hammerstein befrievigt erklärte.
Als nun die Enthüllung der  Kleinen Preffe"
erschien, auf die dann auch eine Mittheilung

lichen Forscher dieser Höhe uud Tiefe spärlichen j

Schatten i

Wo» sehen wir heute, ein jugendlicher bunter
Wald schließt empor, der Blick nach Osten eröffnet
ein wundersamer Panorama der modernen Cultur,
Fabriken, Bahnen, buntes Geräusch, volles Leben
nicht Halbasien, nein London im Kleinen. Ja so
ändern stch die Zeiten, nur Erinnerung bleibt uns
zurück  und so wollen wir Alte, die wir noch
leben, der Allmacht danken, daß wir das Vergan
gene mit der Gegenwart vergleichen können. Die

tabsburgshöhe ist h:ute schon ein Lieblingsort für
paziergänger und was wird im Jahre 2010 auf

ihren Höhen zu sehen sein.
Ein schöner bunter Wald empfängt den An

kömmling. Auf seinem Hochplateau ist ein Riesen
springbrunnen. aus dem sich jeder einen Labungstrank
holen kann, wunderbare Restaurationen laden zu
pickantem Imbiß ein, während in einem andern
Theile dortselbst himmlische Musik ertönt, aber
nicht Menschen erzeugen diese Musik, alle- elektrisch,
telephonisch und entzückend. Diese Musik ist nicht !

nur durch Elektricität ans telephonischem Wege er-
!

zeugt, dem die Musikkapelle befindet sich auf der
Göbelshöhe, die ihren Namen noch jetzt z ir Erin
nerung an eine längst vergangene Zeit führt. Bon
der Bilaergasse führt ein Schneckengang hinauf auf
die HabsburgShöhe. In diesem Jahrtausend ist daS s

Hinaufgehen nicht mehr nothwendig; natürlich kann j

der, der gehen will, dies thun. Entweder mittelst I

Luftballons, die derart gebaut sind, daß dieselboa
auf dem Gipfel des Berges angelangt, sich selbst
niedersenken oder mittels eines elektrischen Trag
zuges kann man hinauf und hinunter befördert
werden Biele Aluminiumbauten in prachtvollstem
Style aufgebaut, dienen zur Ruhe und Erfrischung.
So zum Beispiel kann am Morgen jedes Mineral
wasser, welcher künstlich erzeugt wird, besonders im
Früjahre und im Sommer getrunken werden. Da
steht ein schöner Brunnen mit der Inschrift Karls
bader Mühlbrunne», ein zweiter Emserkränchen, ein
dritter Salvator, ein vierter Marienbaderkreuz-
brunn, echter Gieshüvler u. s. w Ein Druck aneinem beweglichen Kopfe und frisch fließt da»
Wasser welches man trinken will, flott und munter
ins Glas. Insbesondere ist die Ostseite sehenswert.
Da befinden sich Glashäuschen, welche mit opti-
schen Apparaten versehen sind. Mittelst dieser kann
man das ganze bewegte Leben Sadagura»
beobachten.

Nicht nur jedes einzelne Gebäude, sondern die
Bewegungen und das Treiben aller Einwohner
offenbaren sich dem Blicke des Beobachters uud
bieten ein buntes Bild kleinstädtischen Lebens.

Eine der größten und jetzt noch kaum glaub
würdigen Erfindungen, die die Habsbnrgshöhe mit
Sadagura verbinden, ist die elektromagnetische Lnst-
bahn. Es ziehen nämlich magnetisch-elektrische »n»
Eisen und Aluminium gebaule Schwebebrücken
von der Höhe über die Richtung des unteren
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gefolgt war, daß HammersteinKdas Blatt durch
Bewilligung einer unerhörten Papierpreises an
den Papierlieferanten, der zugleich sein Gläubiger
war, geschädigt habe, drohte er zuerst mit einer
Klage. Darauf erließ er eine gewundene Erklärung,
die dahin ging, -egen demokratische Verleumder
würde er nicht klagen, sondern erst dann klagbar
vorgehen, wenn die angeblichen conservativen
Gewährsmänner sich als Urheber bekennen würden.
Später klagte er gegen die  Kleine Presse"
wirklich, aber nicht wegen der Hauptpunkte,
-sondern blos wegen des Satzes über seinen
Lebenswandel und wegen der Behauptung, daß
er das Blatt finanziell ruinirt habe. Den
letzteren Borwurf glaubte er anscheinend zurück
weise« zu können, weil inzwischen neue Zuschüsse
geleistet worden waren. Als er dann am ^2. Mai
im Reichstage zur Rede gestellt wurde, hatte er
noch die Stirne, Richter und Singer aufzufordern,
»ihre Verleumdungen außerhalb des Hauses zn
wiederhole«, damit er sie gerichtlich belangen
könne, da er auf andere Weise von ihnen doch
keine Genugthuung werde erlangen können".

Doch inzwischen nahte das Verderben; der
militärische Redacteur der Kreuzzeitung, Major
Scheibcrt, trat aus, weil er mit einem solchen
Manne nicht zusammenarbeiten könne, und auch
betreffs Kroparschek's «nrde im  Vorwärts"
Mitgetheilt, daß er seine Stellung zum 1. Juli
gekündigt habe.Hammerstcin forderte ihn schriftlich
zu einem Widerruf auf und erklärte, als Krv-
patschek sich weigerte, diesen als sofort entlassen
AM 5. Juli endlich war Herrn v. Hammerstein
der Boden so warm unter den Füßen geworden,
daß er eine Notiz veröffentlichte, er trete eine
Urlaubsreife an: Zuschriften seien in seiner Ab
wesenheit an die Redaction zu richten. Sein
Bcrtragsverhältnis dauere jedoch nach gegen
seitiger Vereinbarung fort. Nun erst erklärte am
9. Juli das Kreuzzeitungs-Comite, Herr v. Hammer
stein sei von seiner Stellung suspendirt. Es ver
gingen noch einige Wochen, als das Comite,
jetzt unter dem Grafen Finckenstein, erklärte, es
seien ihm Thatsachen bekannt geworden, die es
veranlaßt hätten, die Sache der Staatsanwaltschaft
zu übergeben. Diese Thatsachen bestanden in der
Fälschung von vier Wechseln im Betrage von
300.000 Mark auf den Namen des Grafen
Finckenstein. Nachträglich stellte sich auch -heraus,
daß auf dem Vertrage, in welchem dem Papier
lieferanten ungefähr das Doppelte des normalen
Papierpreises bewilligt wurde und dnv.Hammer-
stein's und Kröchcr's Un"rschris!cn trug, die
Unterschrift des Herrn v. Kröcher uud der
Stempel von Kröcher's Wohnort gefälscht waren.
Auch Graf Wälder>ee soll durch Hammeistein in
der Weise zu Schaden gekommen sein, daß dieser
von Waldersee 100,000 Mark als Hypothek auf

Hamnierstein's Haus in der Zimmerstraße auf
nahm und dabei in den Glauben versetzt wurde,
daß das Darlehen der Krenzzeitung gelte. Erst
als dir zwangsweise Versteigerung des Hammer-
stein'schen Grundstückes ausgeschrieben wurde,
erfuhr der Graf zu seiner peinlichen Ueber-
raschung, daß er es nur mit Hammerstein zu
thun gehabt habe. Dies find die wichtigsten
Gravamina, welche gegen diese Säule des
Kampfes für Religion, Sitte und Ordnung
erhoben wurden.

Corresponvenz.
Kurort Dorna, den 1. Jänner 1896. Wir

stehen unmittelbar vor den communalen Vorstands-
wallen. Der gegen die Ausschußwahlen überreichte
Protest ist als unbegründet zurückgewiesen worden
und so stellen sich denn 15 Intelligenzler gegen
9 Bauern, oder 12 Rumänen gegen 12 Richtru-
mänc'i Gerade die nationale Gruppe aber, die
ihren Einfluß nicht gerne aufgeben möchte und sich
rühmt, durch ihre Führer das Ohr der Bezirks-
Haupt manus zu besitzen, macht alle Anstrengungen,
aus der nichtrumänischen Jntelligenzgruppe jene
Elemente an sich heranzuziehen, die bisher als
Darlehenswerbc r des coimnunalen, nicht unbeträcht
lichen BaarvermözeuS aufzutreten Pflegte. Sie
hoffen auf diese Weise die Majorität zu gewinnen.

Das stramme Ausro ten der unabhängigen
Ausschußmitglieder, die aus dem zweiten Wahlkörper
hervorgegangen sind und für das Programm der

| Fortentwicklung des OiteS auf hygienischer Basis
und entsprechend seiner Mission als Eisenbad ge
wählt wurden, hat ahrr gerade unter den Bauern
Anklang gefal len ; und ist eS auch nur ein geringer
Brnchtheil, der sich den wirtschaftlichen Grundsätzen
dieser Gruppe anschließt, so kann schon heute erklärt
werden, daß Las l> Sh.rige^Verwaltungsprincip, das
Barvermögen der Gemeinde, das mit niedrigem
Zinsfüße zum Privatvorthrile einiger weniger

j Glücklichen mriechen we rde, nicht mehr in dieser
, fast ui.sruchtkaren Weise für den Curort wird ver-
! walte: werden Luisen, sonder als gemeinsames Ee.

meindegut o ich zu Nutz und Frommen der Ge
sammtheit zn den gemeinnützigen Jnvestirungen
der Straßenerhaltung und Straßenbeleuchtung, so
wie anderer sa.ütütspolizeilicher Maßnahmen wird
ver.Krudet werden müssen

Die Schlagworte des Kampfes würd n durch
! diese kluge Methode richtiggestellt, denn in einem
s Curorte öau nie engherzige Stammes- oder Glau-

bevspolit'k sich b ei- machen, da herrscht stets die
; Humanität au!) Toleranz unumschränkt und so
! sehen wir den Bürger und Bauern, Rumänen und
s Nlch.rnil.ünen um den bisherigen Oppositionsführer

Jtic Nilitusch und um den um Dornas Aufschwung
s unermüdlichen Aovocatrn Dr. Fein gruppirt und
s hören si' unerschrocken ihre Anhänger zum edlen

,
Wettftre te in der Hebung unseres EisenbadeS an-

! eifern.
Schon steht das Monumentalbad fertig da

1

und schon wird am Monumentalcmhause fleißig
gearbeitet. Taufende von Händen rühren sich emsig
um die Quai- und Curanlagen zu sehenswürdigen
Knnftobjecten umzugestalten, unsere Gönner aus
Nah und Fern arbeiten unermüdlich daran uns

StndttheileS und über alle Häuser hinüber bis zum
Zurzkaerberge, und im Fluge geht es hin und
herüber, jeden Augenblick ein neuer Zug gefüllt
mit neuen Ankömmlingen, ein buntes Stück Leben,
wie es einst sicher sich zur Freude unserer,künftigen
Generationen entwickeln wird.

Glaubet mir, es wird alles so sein. Wer hätte
vor 50 Jahren gedacht an die Einrichtungen, wie
»ir sie schon heute haben, warum soll das, was
ich ahne nicht in Erfüllung gehen. Es schreiten die
Erfindungen vorwärts, o möchte doch auf die Hu
manität gleichen Schritt halten mit der fortschrei
tenden Wissenschaft, könnte ein vor 50 Jahren
verstorbener Mensch wieder aus dem Grabe steigen,
und die neuen Erfindungen, die für uns Lebende
etwas Gewöhnliches sind, ansehen, was würde er sich
denken. Die Welt ist ganz verändert geworten, die
Einrichtungen und die Menschen. Und ähnlich würde
es ergehen denen, die jetzt leben und im Stande
wären im Jahre 2010 die Einrichtungen, wie ste
dumals bestehen werden, zu beobachten.

Und nun zurück zur Habsburgshöhe. Es ist
Dämmerung, ein Meer von elektrischen Lichtern er-

strahlt uns, mitten im grünen Dickicht der Bäume
> wandelt man ruhig und fürchtet nicht die dunkle
>

Nacht, hie und da huscht ein Hase oder ein Reh
!

vorüber Der Mond zeigt sich in voller Scheibe
j im Osten, alles eilt dieser Gegend zu, Riesentele-
! skope sind daselbst aufgestellt und jeder kann das

Mondgebirge bewundernd beobachten und den Lauf
der Gestirne.

Ein Vergnügen dem Alt und Jung huldiget.
Mit Beginn der späten Abendstunden ertönt eine
sanfte einschläfernde Musik, alles fährt in die
Stadt zurück, aber nicht mit Pferdewagen, sondern
mit der elektrischen Bahn.

Du könntest lieber Leser die Frage auswerfe«,
wie die socialen Verhältnisse damals sein werden,
darauf gebe ich Dir die Antwort besser; denn jeder
nationale und confessionelle Hader hat aufgehört,
im Wetteifer um Fleiß und Arbeit strebt die Mensch
heit dieses Zeitalters vorwärts.

*

4. Jänner 1896.

dem Schienenuetz der Welt einzuverleiben ... d«
dürfen auch »ir nicht länger die Hände in den
Schoß legen nnd verzweifelt darüber jamwen^ daß.
uns ein Bauer gerade während de« Eurbefuches die
Straßenlaternen nicht anzünden läßt oder den
Straßenstaub als Gesundheitsmittel cultivirt und
in der Approvistonirungsfrage oder in der Ordnung
deS Fuhrwerker-BeherbergungS- beziehungSwchfe
Beköstigung-wesen» ebensoviele Wespennester ver
ehrt.

Wir haben Sott sei Dank auch energische^
willen-starke Männer aus dem Bauernstände, die
daS Bessere nicht fliehen, und wollen darum auch
den Muth bekunden, sie gegen die erbgeseffene Ge
wohnheit zu candidiren. Bon unserem Bezirks-
hauptmanne aber haben wir Grund anzunehmen
daß er iu diesem heißen Kampfe, das Interesse der
Erhaltung und Hebung unserer Steuerkraft höher
setzen wird als die partikularistischen Bestrebungen
Einzelner, die ihn umdrängen mit der Absicht seinan
Blick und seine Auffassung in ihrem Sinne zu be
einflussen und zu färben.

Aus dem Gemeinderathe.
Sitzung vom 2. Jänner 1698.

Borfitzender: Bürgermeister KockanowSki.
Schriftführer: Präffdialbeamte S a u e r q u e l I.
Anwesend 30 Gemeinderäthe.
Da« Protokoll der letzten Sitzung wird durch Lao--,

adjuncten Birkentbal verlesen und verifieirt.

Bürgermeister K o cd a » out f i hält sodann solge»«ft

den, von den Gemrinderäthen stehend angehörten

Nachruf.
Meine hochgeehrten Herren! Da- abgelaufene J«hr-

1895, welche- wir glücklich und in bester Eintracht über
standen. bat un« offen gesagt mehr Leid al- Freud ge
bracht- Ich will nicht von den vielen Unannehmlichkeiten
sprechen, die anläßlich der Errichtung der Astanirurrg--
werke, besonders de« Elektricität-werke« im verflossene«
Jahre un« beschieden waren, sondern ich will insbesondere"
hinweisen auf die vielen hochverdienten Männer, deren
Abgang wir zu beklagen haben- Noch knapp vor Schluß
de« Jahre« wurde un« unser hochverdienter College Dr.
Fechner eutriffen, der Mann. der seit Beginn der Ge-
meindeautonomie ununterbrochen in unserer Mitte weilte,
bi« ihn sein Augenleideu zwang, auf da« Mandat vor-
zwei Jahre» zu verzichte». Obwohl also nicht direct aus
unserer Mitte herausgerissen, ist e« geziemend, daß unsere
Trauer besonderen Ausdruck finde durch Aufnahme m
da« Protokoll der Sitzung- (Zustimmung.)

Möge da» neue Jahr ei» beffere« »erden, und mög»
e« Ihrem Borsitzeaden beschieden sein, in diesem Jahre
nicht so viele Nachrufe zu halten, wie e« mir leider im
abgelaufenen beschieden war.  Profit Neujahr meine
Herren!

N*tizei»erme-rung.
GA-Gerbet. Der Gemeinderath bat im Bor-

jahre eingesehen, daß unsere Polizeimannschast mit Rück
sicht aus unsere Sicherheit«,»stände vermehrt werde»
muffe und hat eine succesteve Vermehrung der Polizei»
Mannschaft beschlossen. Am l. Jänner nun hätte die
Vermehrung der Polizei um 5 Mann erfolgen solle».,
Redner drückt darüber seine Verwunderung au«, daß die«
nicht geschah, da der Magistrat diese Vermehrung doch
mit Freuden begrüßen solle.

GR- Br. Fürth klärt die« dahin aus, daß die
Ausgabe kür 5 neue Polizeileute eigentlich noch gar
»icht bewilligt ist- Jadeffeu iu der Borau«s:tzung der
Bewilligung suche mau nach geergneten Personen, die

ma» bisher nicht fand, jedoch bi« zum 18. d- M- finde»
«erde

GR- G c r b e I erklärt dem gegenüber, daß sich für
eine Stelle gewiß 20 Petenten finden, rügt die Qualität
der meiste« Potizeileutc, da diese sogar nicht schreiben uud
nicht lesen kö»»en uud schreibt die« der schlechten Be
zahlung der Polizeileute zu- Der wahre Grund, warum
man dir Leute nicht anstelle, ist, daß man noch keine
Uniformen angeschafft habe-

Wrimttlve Mauteiußeöuug
GR- Dr- Sträucher rügt e«, daß seit dem -

1. d. Mt«, mit der Einhebung der Mautgebühr bei der
excamerirten Rcichrstcaße ein Polizeimann betraut wurde»
der ohne irgend eine Control e sein Amt versiebt- Eine
derartige Einhebung eine« Gefälle« ohne Juxten oder
amtlich gestempelte Zettel wird nirgend« geübt. Redner
fragt, ob der Bürgermeister hievon Kenntnis harte-

Bürgermeister. Ich weiß von Allem» die Sach« ist

im letzten Augenblicke eingerichtet worden und «an konnte
nicht all: Vorkehrungen treffe».

GR- Dr. S t r a « ch e r. Auch nicht die paar Juxte»
drucken?


